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Nr. 2i DIE BERNER WOCHE SIS

âBie ber beutfcbe SDleijïer Subnrig Stifter uns

fern Jeremias ©ottbelf tnê £5eutf$e ûberfefcte

3eremias ©ottbelf eraäblt fo plaftifcl), baß feine ©efcbichten
auch ohne Sebitberung ben 2Beg au einer großen ßefergenteinbe
gefunben batten, ©s muß ein tünftler fcbon ein ganser Sïeifter
fein, memt er öem Scbriftfteßer ©ottbelf ebenbürtiges sur Seite
ließen miß. ©inen fongeniaten Stünftler fanb ©ottbetfs Schrift»
tum eigentticb nur im Serner griebricb 2ß altbarb <1810—1872).
©inige gute Silber au ©ottbetfs ©raäblungen fctjuf aucb ber
beutfcbe totaler ßubtoig Siebter (1803—1884 in Bresben). Socb
atmen ßubtoig Sicbters Silber burcb unb burcb beutfcben, nicht
bernifcb=emmentatif(ben ©eift; fie finb gteicbfam eine lieber»
feßung ins Beutfcbe.

Socb au ßebaeiten ©ottbetfs fdjuf Siebter für ihn Sucb=
febmuef. Sereits im Seaember 1850 baebte 3utius Springer,
©ottbetfs Serleger in Sertin, an Siebter, als Springer ©ott=
betfs ©raäbtung „©in Sptoeftertraum" neuaufautegen beabfieb=
tigte. Springer benft an eine aierlicbe tOtiniaturausgabe bes
„Sploeftertraum". Sereits am 23. 3anuar febreibt Springer in
biefer Sngelegenbeit naeb ßüßelflüb: „ßßegen eines BitebSitbes
aum „Srßoeftertraum" ftebe icb mit Süffelborf unb Bresben in
llnterbanbtung. 3n Sresben ift Siebter febr gefeiert — feine
Silbereben präfentieren fitb befonbers gut, ba fie febr febön ge=
3eiebnet finb." Sur 3ßuftrierung bes „Spineftertraum" burcb
ßubtoig Siebter fam es bann aßerbings nicht; jeboeb ein an=
beres, bebeutenberes 3Bert ©ottbetfs erbiett Sicbter'feben Such»
febmuef: Sie Steiftereraäblung „Selb unb ©eift" (2. 2tuf=
tage, Sertin 1872 bei 3utius Springer; bie erfte Susgabe er=
febien befannttieb einige Sabre früher in Sototburn bei 3ent
& ©aßrnann).

Saft gteiebaeitig bat ©ottbetfs aroeiter Serleger in Beutfcfp
tanb, ©eorg 2Biganb in ßeip3ig, eine ©raäblung bes großen
ßüßelflüber mit Siebter=Sitbern herausgegeben: bie 3bpße
„Ser Sefenbinber oon S neb is m il" (1852 im
„Seutfeben Sollsfalenber", oerlegt in ßeipaig).

So haben benn faft au gleicher Seit Springer unb Sßiganb
Schriften ©ottbetfs mit Sicbter»3ßuftrationen herausgebracht.
Siebter febuf bas ïitelbtatt unb =bitb au „Selb unb ©eift" unb

®„Was weinst, Meitschi?" fragte Hansli — Illustration von Lud-
wig Richter zum „Besenbinder von Rychiswil".

„Hansli machte am Sonntag nicht Besen, ging in die Kirche
des Morgens, las nachmittags der Mutter, deren Augen stark
böseten, ein Kapitel vor." — Illustr. von Ludwig Richter zum
„Besenbinder".

neun holafcbnitte aum „Sefenbinber oon Spcbistoil". ßßenn
auch biefe Silber beutfcben ©baratter nicht leugnen, gteicbfam
eine bilbXicbe lleberfefeung ins Beutfcbe finb, fo ftrömen aus
ihnen jene traute ßßärme unb ßieblicbfeit, bie bem feinen
Äünftter unb Beuter eigen finb. Biefe Silber Sicbters finb aller»
tiebft; es finb echte Siebter, bes Sleifters ber 3bpße, bes Bräu»
mers feiiger, friebeatmenber ßanbfcbaften. Biefe beraigen Sieb»
terbitber, bie aßein fcbon bie oben genannten Ausgaben febr
begehrt machen, bringen in bie ©raäbtungen ©ottbetfs etmas
oon Sicbters ßßett, bie oon grieben unb gufriebenbeit befonnt
ift, bie ftets mit ©ott, bem Scbicffal unb ber Umtoelt in ßar»
monie aufammenttang. Schönerer Sucbfcbmuc! für bas Meine,
freunblicbe 3'bpß „Ber Sefenbinber oon Spcbisroil" ift nicht
toobt bentbar. So haben ©ottbelf, ber Schöpfer bes Sotfsepos,
unb ßubtoig Siebter, ber unerreichte Staler bes Sotfsgemüts,
einanber gefunben. ftßir finb Springer (ber übrigens Sicbters
©röße nicht ooß au toürbigen oermoebte) unb SBiganb banfbar,
baß fie bie großen Seitgenoffen ©ottbelf unb Siebter aufanraten*
führten.

Siebter ift ein Steifter ber 3bpße. Seine Schöpfung aeigt
bas ©infacbe, Schlichte, heimatliche, Sabetiegenbe im Seieben
ber ©roigfeit. ©itt bies nicht auch für ©ottbelf? 3ft nicht beiber
ÏÏSerf eine ßobpreifung ©ottes? Sprechen nicht beiber SBerf

gana einfach, echt unb gläubig ben Ban! bes ßebens aus?

SEßir roiffen, baß Sichter feine Seichnungen für ben „Sefen*
binber" au feinen beften Arbeiten ge3äbtt bat. 23 ir roiffen aus
Sichters Sriefen, baß ber Sünftter am Meinen ßeben bes Se=

fenmannti beratieb Snteit nimmt unb an biefer tänbticben 3bpße
großes ßBobtgefaßen hatte. Soch im 3abre 1855 febreibt Sichter:
„Biefe hotafchnitte 3am Sefenmannli finb bas Sefte, to as nach

mir gefchnitten tourbe." Sum Schtuffe noch ein Urteil über bas
Serbältnis ©ottbetßSirfjter. 23. h- Siebt febrieb 1861 in feinem
Suche: „Sie gamilie" (Stuttgart bei 3- ®. ©otta): „23ie ber
feinfühlige, tiebeooße, oon ben ®ra3ien getoeibte Siebter nicht
Silber genug aeießnen tonnte, fo fann biefer berbfte Sealift
(©ottbelf) ooß unbänbiger Saturfraft, biefer aürnenbe Suß=
prebiger tn feiner groben, bagebuchenen Schtoeiaerart nicht Sü=
eher genug fchreiben für bas gebilbete beutfcbe Subliîum." Su
biefer ©barafterifierung ©ottbelf's machen mir natürlich einige
grageaeichen. bt.

Bie amei Silber aum „Sefenbinber oon Stjcbistoil" ent=

ftammen ber Schrift: „hunbert 3abre 3ßuftrationen au ®ott=
belf unb ©ottbelfbitber" (Sertag Sauf haupt, Sern).

à 2l VIL VLUdlLU ^V0LVL 5-5

Wie der deutsche Meister Ludwig Richter un-
fern Jeremias Gotthelf ins Deutsche übersetzte

Ieremias Gotthelf erzählt so plastisch, daß seine Geschichten
auch ohne Bebilderung den Weg zu einer großen Lesergemeinde
gefunden hätten. Es muß ein Künstler schon ein ganzer Meister
sein, wenn er dem Schriftsteller Gotthelf Ebenbürtiges zur Seite
stellen will. Einen kongenialen Künstler fand Gotthelfs Schrift-
tum eigentlich nur im Berner Friedrich Walthard <1810—1872).
Einige gute Bilder zu Gotthelfs Erzählungen schuf auch der
deutsche Maler Ludwig Richter <1803—1884 in Dresden). Doch
atmen Ludwig Richters Bilder durch und durch deutschen, nicht
bernisch-emmentalischen Geist: sie sind gleichsam eine Ueber-
setzung ins Deutsche.

Noch zu Lebzeiten Gotthelfs schuf Richter für ihn Buch-
schmuck. Bereits im Dezember 1830 dachte Julius Springer,
Gotthelfs Verleger in Berlin, an Richter, als Springer Gott-
helfs Erzählung „Ein Sylvestertraum" neuaufzulegen beabsich-
tigte. Springer denkt an eine zierliche Miniaturausgabe des
„Sylvestertraum". Bereits am 23. Januar schreibt Springer in
dieser Angelegenheit nach Lützelflüh: „Wegen eines Titel-Bildes
zum „Sylvestertraum" stehe ich mit Düsseldorf und Dresden in
Unterhandlung. In Dresden ist Richter sehr gefeiert — seine
Bilderchen präsentieren sich besonders gut, da sie sehr schön ge-
zeichnet sind." Zur Illustrierung des „Sylvestertraum" durch
Ludwig Richter kam es dann allerdings nicht; jedoch ein an-
deres, bedeutenderes Werk Gotthelfs erhielt Richter'fchen Buch-
schmuck: Die Meistererzählung „Geld und Geist" <2. Auf-
läge, Berlin 1872 bei Julius Springer: die erste Ausgabe er-
schien bekanntlich einige Jahre früher in Solothurn bei Jent
à Gaßmann).

Fast gleichzeitig hat Gotthelfs zweiter Verleger in Deutsch-
land, Georg Wigand in Leipzig, eine Erzählung des großen
Lützelflüher mit Richter-Bildern herausgegeben: die Idylle
„Der Besenbinder von Rychiswil" (1852 im
„Deutschen Volkskalender", verlegt in Leipzig).

So haben denn fast zu gleicher Zeit Springer und Wigand
Schriften Gotthelfs mit Richter-Illustrationen herausgebracht.
Richter schuf das Titelblatt und -bild zu „Geld und Geist" und

^„IVas weinst, iVleitsclii?" kragte Nansli — Illustration von llu<ll
»wiK llicbter xurn „Lesenbincker von ll^obiswil".

„Hansli niààts ain LonotaZ nicbt Lesen, gin^ in ckis Lurcbe
äes iVIorZens, las naclunittaZs èr ZVlutter, ckersn ^.ugen stark
böseten, ein llapitel vor." — Illustr. von DuckwiZ llickter 2Uin
„Lesenbincler".

neun Holzschnitte zum „Besenbinder von Rychiswil". Wenn
auch diese Bilder deutschen Charakter nicht leugnen, gleichsam
eine bildliche Uebersetzung ins Deutsche sind, so strömen aus
ihnen jene traute Wärme und Lieblichkeit, die dem seinen
Künstler und Deuter eigen sind. Diese Bilder Richters sind aller-
liebst: es sind echte Richter, des Meisters der Idylle, des Träu-
mers seliger, friedeatmender Landschaften. Diese herzigen Rich-
terbilder, die allein schon die oben genannten Ausgaben sehr
begehrt machen, bringen in die Erzählungen Gotthelfs etwas
von Richters Welt, die von Frieden und Zufriedenheit besonnt
ist, die stets mit Gott, dem Schicksal und der Umwelt in Har-
monie zusammenklang. Schönerer Buchschmuck für das kleine,
freundliche Idyll „Der Besenbinder von Rychiswil" ist nicht
wohl denkbar. So haben Gotthelf, der Schöpfer des Volksepos,
und Ludwig Richter, der unerreichte Maler des Volksgemüts,
einander gefunden. Wir sind Springer (der übrigens Richters
Größe nicht voll zu würdigen vermochte) und Wigand dankbar,
daß sie die großen Zeitgenossen Gotthelf und Richter zusammen-
führten.

Richter ist ein Meister der Idylle. Seine Schöpfung zeigt
das Einfache, Schlichte, Heimatliche, Naheliegende im Zeichen
der Ewigkeit. Gilt dies nicht auch für Gotthelf? Ist nicht beider
Werk eine Lobpreisung Gottes? Sprechen nicht beider Werk
ganz einfach, echt und gläubig den Dank des Lebens aus?

Wir wissen, daß Richter seine Zeichnungen für den „Besen-
binder" zu seinen besten Arbeiten gezählt hat. Wir wissen aus
Richters Briefen, daß der Künstler am kleinen Leben des Be-
senmannli herzlich Anteil nimmt und an dieser ländlichen Idylle
großes Wohlgefallen hatte. Noch im Jahre 1833 schreibt Richter:
„Diese Holzschnitte zum Besenmannli sind das Beste, was nach

mir geschnitten wurde." Zum Schlüsse noch ein Urteil über das
Verhältnis Gotthelf-Richter. W. H. Richt schrieb 1861 in seinem
Buche: „Die Familie" (Stuttgart bei I. G. Cotta): „Wie der
feinfühlige, liebevolle, von den Grazien geweihte Richter nicht
Bilder genug zeichnen konnte, so kann dieser derbste Realist
(Gotthelf) voll unbändiger Naturkraft, dieser zürnende Büß-
Prediger in feiner groben, hagebuchenen Schweizerart nicht Bü-
cher genug schreiben für das gebildete deutsche Publikum." Zu
dieser Charakterisierung Gotthelf's machen wir natürlich einige
Fragezeichen. dt.

Die zwei Bilder zum „Besenbinder von Rychiswil" ent-
stammen der Schrift: „Hundert Jähre Illustrationen zu Gott-
helf und Gotthelsbilder" (Verlag Paul Haupt, Bern).
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